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unlöslich verknüpft. Zwifchen 1304 und 1306 malte er die Fresken in der Arena.

kapelle zu Padua; ! 3 34 wurde er an die Spitze des Florenzer Dombaues gefiellt_

Zwif'cheu diefen Jahren fchuf er in der Nachfolge Ü;uaéue's, feines Lehrers, die

Fresken in San Frmza‘5w zu Affifi. Die Züge der Gefichter, die Haltung der

Gef’talten bringen das Seelenleben der Menfchen zum Ausdruck, wie dies [eine

Zeitgenoffen der Bildnerkunft erfireben.

Fig. 340.

 

 

 

  

 
Vom Kreuzgang der Kirche San Paolo fuorz' le mura zu Rom“°).

1,125 w. Gr.

Auch die dekorative Art der Bemalung der Oberkirche zeugt von hohem

Gefchick und ift kennzeichnend für die Ausmalung vieler italienii'ch-gotifcher Kirchen

b) Färbung des Aeul'seren.

Die mittelalterliche Kunf’t hat nicht blofs von der lachenden Pracht der Farben

im Inneren ausgedehntef’cen Gebrauch gemacht; auch das Aeufsere ermangelte nicht

des Frohfinnes der Färbung. Ob das Mittelalter hierin die Schülerin der Griechen

gewefen ill, läl'st lich fchwer entfcheiden, da das Mittelglied, die römifche Kunß.

anfcheinend von der Färbung [einer Bauten Abl°cand genommen hatte. Aber der

Griechen Tempel erfirahlten in heiterer Farbenpracht.
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Viallet-le—Duc fagt in der Vorrede zu dem prachtvollen Werke »Les peintures

des c/zapelles de IV.-Dame de Paris«: » Toules lex architectzrres comment fg) font az'dées

de la pänlure, ou plulöt {car il faut évz'z‘er

les équz'vogztes} de l’/zarmanie produite par

l’aflmälage des couleurs, pour danner 21

la pierre, aux enduils ff mäme an marbre

une valmr z'nde'pmdante de la farme

pla/lz'que.«

Heutzutage wird diefer Satz kaum

noch beitritten, wenn es auch manche gibt,

die lich nicht an den Gedanken gewöhnen

können, die Bauten des Mittelalters auch

aufsen als farbig bemalt anzunehmen.

In ähnlicher Weife entbrannte in der

erfien Hälfte des XIX. Jahrhunderts ein

lebhafter Kampf darüber, ob die griechi-

fchen Tempel aufsen gefärbt gewefen feien

oder nicht. Diefe Zeit hatte das Unglück,

gerade das als hellenifch oder als gotifch

zu betrachten, was den Auffaffungen jener

Zeiten völlig zuwiderlief. Der Marmor der

Bildwerke war durch den Regen fo gänz—

lich der Färbung entkleidet worden, dafs

man in der Farblofigkeit beider Arten

Kunftwerke den geläuterten Gefchmack der

Griechen im Gegenfatz zu den Verirrungen

des Mittelalters deutlich erkannte.

Betrachten wir nun die äufsere Fär- II7-

bung mittelalterlicher Bauten. Vor allem Tore‘

waren die Tore mit Farben gefchmückt‚

ob fie nun mittels Säulen, Stäben und

Hohlkehlen ausgef’cattet waren, oder ob

der ganze Prunk der Bildhauerkunf’t in

Laubwerk und Standbildern an ihnen aus-

gebreitet war; alles wurde gemalt und

vergoldet.

Das reichf’ce Vorgehen erheifchte na-

türlich Vergoldung in verfchwenderifcher

Pracht. So kennen wir die »goldene

Pforte« am Dom zu Freiberg im Erz«

gebirge und die »goldene Pforte« am Dom

zu Magdeburg. Von der erfteren bezeugt

es fait nur noch der Name, dafs fie fo

reich gemalt und vergoldet gewefen ift;

nur in den tiefften Gewandfalten finden lich noch die Farbenfpuren. Schlimme

Hände haben fie »wiederhergeftellt« und in neuerer Zeit noch zu guter Letzt den

fChützenden Kreuzgang entfernt, fo dafs fie nun erbarmungslos allen Unbilden der

Fig. 342.
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Witterung, des Frofles und des fo reichlichen Freiberger Rufses mit (einer fchwefe—

liger_1 Säure ausgefetzt ilt und baldigft verwittern wird. Seit fieben Jahrhunderten

hatte fie fich durch alle Fährlichkeiten hindurchgerettet —— gegen 1200 dürfte fie

entflanden fein —, um von dem kunftfinnigen und kunflverftändigen XIX.J31-„-

hundert endlich zu Grunde gerichtet zu werden.

Fig— 343-

 

Fig- 344.

 

l

’°$DO MVS'EED RINÄ,

 

Vom Mofaikfufsboden in der Krypta. der St. Gereonskirche zu Cöln l"’).

1,'5 w. Gr.

Die Magdeburger goldene Pforte entf’camrnt in ihren Standbildern der Mitte

des XIII. Jahrhunderts, vielleicht fogar der erften Hälfte desfelben und zeigt die

Färbung noch auf das deutlichfie. An ihren Gewänden find die klugen und törichten

jungfrauen dargef’tellt. Die langen, hemdartigen Unterkleider find völlig vergoldet

und mit darauf gemalten Muftern verziert; die Mäntel find blau, rot und grün.
 

120) Nach: AUS’M “'EERTH. Der Mofaikfufsboden in St. Gereon zu Köln. Bonn 1873.



235

All diefe Farbenpracht ilt unter einer dicken Rufs— und Schmutzfchicht zu Grunde

gegangen; in den letzten Jahren fangen die Farben an abzublättern. Es wäre die

höchf’te Zeit, den Vorbau zu verglafen, da der heutige Kohlenrauch mehr vernichtet,

als es ganze Jahrhunderte der Vernachläffigung bewirkten.

Kann man bei diefen beiden goldenen Pforten nicht befiimmen, wie weit die

Bemalung gegangen ift, fo zeigt die Gnadenpforte am Bamberger Dorn augenficht-

lich, dafs nur die Pforte bemalt gewefen ift, dagegen nicht die umgebende Sand—

f’teinfläche. Es fcheint in der Tat, als ob bei den Haufteinkirchen nur die

>>Architektur« bemalt gewefen ift, dagegen die Fläche nicht. Nur bei den Putz

kirchen ift der Putz erfichtlich eben—

falls farbig bemalt gewefen, wie es

Schäfer, befonders an den Strafs—

burger Kirchen, nachgewiefen hat.

Man wird jedoch annehmen müffen,

dafs, wenn die Fugen fo wirr und roh

wie an der Südfeite des Freiburger

Hochfchiffes ausgeführt find, auch

diefe Flächen für Bemalung berech-

net gewefen find. Uebrigens ift die

jetzige Färbung der Bildwerke in

der Turmhalle des Freiburger Mün-

fters licher nicht richtig. Eine Zeit,

welche die glühenden Farben der

Glasfeniter, der Emails und der

Innenräume erfand und liebte, hat

die Standbilder unmöglich in diefe

Kattune gekleidet. Nur die höchfte

Farbenpracht kann fich über diefe

Unzahl der Bildwerke ergoffen

haben, welche die Turmhalle zu

einem Schmuckkaften, nicht zu

einem öden, farblofen Winkel ge-

flaltet. Eine befonders haffens-

werte Farbe der neuzeitlichen Kirchenfärber ift das Olivengrün, mit dem fie gleich-

mäfsig Gewölbe und Wände, Pfeiler und Gefimfe überziehen, um felbft die Ornamente

darauf nochmals in Grün mit etwas mehr Gelb oder Blau herzuftellen.

Am Südgiebel und an der Weftanficht der Notre-Dame zu Paris hat Vz'allet-

!e-Ducl21) reichlichft Spuren der ehemaligen Bemalung und Vergoldung vorgefunden,

fo dafs man [ich ein ficheres Bild von dem ebenfo grofsartigen wie märchenhaften

Eindruck machen kann, den diefes Meiflerwerk frühefter Gotik auf feine Zeitgenoffen

ausgeübt hat. Die drei riefigen Tore waren reich vergoldet und bemalt, ebenfo die

Bildnifchen dazwifchen mit ihren Standbildern; die Königsgalerie darüber war eben-

falls auf das reichf’ce bemalt und vergoldet. Darüber hinaus befchränkte lich die

Malerei auf die beiden grofsen Arkaden mit den Fenf’tern und der mittleren Rofe,

welche von Gold ftrahlte. Der Oberteil, welcher fich in der Luft verliert, war im

Steinton belaffen. Kann man fich ein grofsartigeres Prunkltück als diefe Parifer

 
Vom Mofaikfufsboden

in der Krypta der St. Gereonskirche zu Cöln”°).

115 w. Gr.

1‘21) Siehe: VIOLLET—LE-DUC, a. a. O., Bd. VII, S. 109.

1 x 8.

Bemalung

der

Flächen.
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\Veftanficht denken, die mit der zierlichen Arbeit des Meifsels die lachendel’raeht

der Farben vereinigte? Wie kühl] und ficher bewältigten diefe biederen »Steinmetz-

meifter« doch ihre Kunf’t!

Ebenfo gefchmiickt firahlten die \Vefianlichten der Kathedralen von Amiens

und Rheims und ficher auch unfere deutfchen Münt’rer. Als Farbe fpielte hierbei

das Schwarz eine große Rolle; es fäumte die Profile ein, füllte die Gründe aus,

umrifs die Ornamente, zeichnete die Gefichter mit breiten Strichen nach. Sonfi

Fig. 346.

 
 

 
)Iofaikfufsboden im Dom zu Novara 120).

11„‚ w. Gr.

waren es lebhafteites Rot, fettes Grün, Ocker und Weifs, welche zur Färbung des

Aeufseren dienten. Diefer Farbenüberzug hat die häufig fo wunderbare Haltbarkeit

der mittelalterlichen Bildhauerwerke‘und Simfe zuwege gebracht.

In Italien griff man hin und wieder auch für die Aufsenanfichten zum Mofaik.

Dies zeigen Sanz'a J[m'ia in Traflewrc zu Rom aus dem XII. Jahrhundert und die

\Veftanficht des Domes zu Orvieto aus dem XIV. _]ahrhundert.


